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Lisa Eidam, 1991 in Wetzlar geboren, studierte Soziale Arbeit an der Universität Siegen sowie an der Frankfurt University of Applied Sciences. Als ausgebildete Sozialtherapeutin arbeitet sie in einer Rehaklinik für Menschen mit Abhängigkeitserkrankungen. Die Aufklärung bzw. Psychoedukation von Kindern aus suchtbelasteten Familien mithilfe von Kinderbuchliteratur ist ihr ein besonderes Anliegen.
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Vorwort für Eltern


Alkohol, Medikamente, illegale Drogen, Glücksspiel und Internet: Die Liste der potentiellen Suchtauslöser ist lang und die Zahl der Menschen in Deutschland, welche missbräuchlich oder sogar abhängig konsumieren, ist hoch. Oft wird dem konsumierenden Menschen erst nach mehreren Jahren der bestehenden Abhängigkeit die Problematik bewusst. Das Hilfesystem wird dann erst spät kontaktiert. Mögliche Gründe hierfür können Gefühle der Schuld und Scham sein – aber auch Angst. Angst vor einem Leben ohne Konsum, Angst vor Abwertung und Ausgrenzung oder vor dem Verlust der Arbeitsstelle. Die Kontaktaufnahme zu einer Selbsthilfegruppe, einer Beratungsstelle oder einer Entgiftungseinrichtung kann ein erster Schritt in ein abstinentes Leben sein. Die Unterstützung von Freunden und Familie ist in dieser Zeit sehr wichtig, weil es viel Mut und Zuversicht bedarf, eine Therapie zu beginnen.


Betroffene beschäftigen sich oftmals sehr damit, wem sie wann von ihrer Erkrankung berichten sollen oder müssen. Erzähle ich es meinem Nachbarn? Sollte es meine Chefin erfahren? Ob ich es Tante Erika erzählen muss? Ich frage an dieser Stelle meine Patient*innen, ob sie es ihren Kindern schon erzählt haben. Dann blicke ich in fragende, erstaunte oder entsetzte Gesichter und erhalte folgende Antworten: „Dafür ist es noch viel zu klein“, „Ich möchte mein Kind damit nicht belasten“, „Mein Kind soll Kind sein“, „Papa ist in Kur, weil er müde ist.“


Kinder haben eine feine Wahrnehmung für das, was in ihrem Umfeld passiert. Sie können schnell erkennen, wenn es Papa oder Mama schlecht geht, wollen trösten und fragen nach den Hintergründen.


Kinder sind von der elterlichen Erkrankung besonders dann betroffen, wenn sie das Verhalten von Mama oder Papa nicht erklären und einordnen können und sich schließlich oft selbst die Schuld für dieses geben, elterliche Aufgaben übernehmen, die eigenen Bedürfnisse vernachlässigen und es als Verrat gegenüber den Eltern empfinden, sich anderen Menschen mit ihren Sorgen anzuvertrauen (vgl. Mattejat 2014: 89).


Vor diesem Hintergrund wird deutlich, wie wichtig es ist, Kinder angemessen und sensibel über die Erkrankung aufzuklären und sie auf diese Weise emotional zu entlasten.
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